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Th. Krüger: Liebesverhältnisse der olympischen Götter

Schon seit jeher fesseln antike Mythen, insbesondere
die griechischen, die Menschen. Die GrÃ¼nde hierfÃ¼r
sind vielschichtig: Zum einen liegt dies an der hervorra-
genden Quellenlage, die auch als Indiz fÃ¼r das groÃe
Interesse der Zeitgenossen zu sehen ist, zum anderen
aber an der “Menschlichkeit” der Protagonisten. Trotz
ihrer Unsterblichkeit und ihrer Ã¼bermenschlichen, da
gÃ¶ttlichen, Macht haben die griechischen GÃ¶tter
neben ihrer menschlichen Erscheinung WesenszÃ¼ge,
die auch den Sterblichen anhaften. Sie haben Hunger
und Durst, streiten und zÃ¼rnen, kÃ¶nnen Leid und
Freude empfinden, hassen und lieben. Aufgrund ihrer
GÃ¶ttlichkeit nehmen diese GefÃ¼hle natÃ¼rlich ande-
re Dimensionen als beim Menschen an. Allerdings sind
letztere oftmals in die gÃ¶ttlichen GefÃ¼hlsausbrÃ¼che
involviert. So fÃ¼hren zum Beispiel die Menschen Krieg,
weil GÃ¶tter sich streiten (der Trojanische Krieg ist nur
eines von vielen Beispielen). Auch sexuell fÃ¼hlen sich
die antiken GÃ¶tter oft zu Menschen hingezogen. Diese
“LiebesverhÃ¤ltnisse” stieÃen schon in der Antike, wie
der Autor in seiner Einleitung zeigt (S. 5), auf groÃes In-
teresse und nehmen deshalb in den uns vorliegendenmy-
thologischen Quellen viel Raum ein.

In seiner 2005 eingereichten Dissertation mÃ¶chte
Torsten KrÃ¼ger diese LiebesverhÃ¤ltnisse olympischer
GÃ¶tter mit sterblichen Frauen einer Strukturanalyse
und Interpretation unterziehen. Dabei zeigt schon der Ti-
tel, dass KrÃ¼ger den VerhÃ¤ltnissen von GÃ¶ttinnen
mit Menschen (etwa Aphrodite mit Anchises) keinen
Platz einrÃ¤umt. Aufgrund der Vielzahl der Liebesver-
hÃ¤ltnisse (vor allem Zeus und Apollon stechen hier-
bei hervor) sieht sich KrÃ¼ger gezwungen eine Aus-
wahl zu treffen. Daher beschrÃ¤nkt er sich in seiner
Arbeit auf die VerhÃ¤ltnisse zu 27 Frauen, ohne die-
se Wahl genau zu begrÃ¼nden. Seine dreigliedrige Ar-
beit beginnt mit dem mit “Fragestellung und Metho-
dik” Ã¼berschriebenen Forschungskapitel. Die Ausein-
andersetzung mit den originalsprachlichen Fachtermini,
die fÃ¼r eine Arbeit dieser Art von immenser Bedeu-
tung sind, verschiebt KrÃ¼ger allerdings auf spÃ¤tere
Kapitel. Er begnÃ¼gt sich an dieser Stelle mit den in
der modernen Forschung benutzten Begriffen und ei-
ner AufzÃ¤hlung der in den Quellen genannten Ter-
mini, ohne diese allerdings genauer zu interpretieren
oder zu analysieren. In der Folge stellt KrÃ¼ger kurz
fÃ¼nf DeutungsmÃ¶glichkeiten gÃ¶ttlicher Liebesver-
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hÃ¤ltnisse vor. Zwar weist er auf die mÃ¶gliche Unvolls-
tÃ¤ndigkeit dieser Liste hin (S. 10), nennt aber seine Aus-
wahlkriterien nicht. Im zweiten Teil seines Forschungs-
kapitels gibt KrÃ¼ger einen kurzen Ãberblick Ã¼ber
die Mythen- und MÃ¤rchenforschung. AnschlieÃend er-
lÃ¤utert er die von Walter Burkert definierten Elemen-
te der “MÃ¤dchentragÃ¶die”. Diese wird von Burkert
zu den Urmythen gezÃ¤hlt und anhand von 5 Elemen-
ten charakterisiert, die sich in den Beziehungen zwi-
schen GÃ¶ttern und sterblichen Frauen finden lassen.
Burkerts Elemente werden von KrÃ¼ger untersucht und
erlÃ¤utert. FÃ¼r seine eigeneAnalyse erweitert er sie zu-
dem um ein sechstes.

Das zweite Kapitel, welches KrÃ¼gers Strukturana-
lyse enthÃ¤lt, ist geprÃ¤gt von tabellarischen Ãbersich-
ten. Dies erscheint in Hinblick auf die Analyse durch-
aus sinnvoll, leider nehmen diese Tabellen aber oftmals
mehr Raum als die eigentlichen Analysen ein. KrÃ¼ger
bemÃ¼ht sich, neben der Herstellung von Parallelen zur
“MÃ¤dchentragÃ¶die” in seinen kurzen Analysen inten-
siv auf Forschungsmeinungen einzugehen. Dabei lÃ¤uft
er Gefahr, dass seine eigenen Erkenntnisse untergehen;
auch deshalb, weil er viel Raum fÃ¼r die Wiedergabe der
Quelleninhalte verwendet. Insgesamt erscheint der ge-
wÃ¤hlte oder von dem Verlag zugestandene Raum als zu
gering fÃ¼r diese Untersuchung.

Der dritte und letzte Abschnitt der Arbeit widmet
sich schlieÃlich den Quellen mit dem Ziel, den Wider-
hall der MÃ¤dchentragÃ¶die bei einigen “herausragen-
den Dichtern der Antike” (S. 72) aufzuzeigen. Die Wahl
der Dichter fiel auf Homer, Hesiod, Euripides und Ovid.
Obwohl diese Auswahl nicht nÃ¤her begrÃ¼ndet wird,
erscheint sie schlÃ¼ssig, da diese Dichter einen GroÃ-
teil der antiken Mythen Ã¼berliefert haben. Im Folgen-
den werden Textstellen dieser Dichter im Hinblick auf

die im zweiten Abschnitt dargelegten Strukturelemen-
te interpretiert. KrÃ¼ger liefert dem Leser die Textzita-
te sowohl in der Originalsprache als auch in Ãberset-
zung. Seine Interpretationen sind, wenn auch sehr kurz,
meist Ã¼berzeugend. Allerdings fÃ¤llt auf, dass KrÃ¼ger
den Interpretationen des Euripides und Ovid wesentlich
mehr Raum als denen von Homer und Hesiod zubilligt.
Dies spiegelt allerdings kaum die Bedeutung der Au-
toren fÃ¼r die Ãberlieferung griechischer Mythen all-
gemein und gÃ¶ttlicher LiebesverhÃ¤ltnisse speziell wi-
der. Somit kann das Ungleichgewicht nicht an fehlendem
oder fÃ¼r die Fragestellung interessantem Textmaterial
liegen. Trotzdem geht KrÃ¼ger bei den Verfassern der
Epen einzig auf das Element der “KÃ¶nigstochter” ein,
wÃ¤hrend er bei Euripides und Ovid alle von ihm im
zweiten Teil herausgearbeiteten Elemente findet und in
seine Interpretation eingliedert. KrÃ¼ger kommt zu dem
Schluss, dass die von ihm behandelten Dichter bei ihren
ErzÃ¤hlungen der MÃ¤dchentragÃ¶dien jeweils andere
Intentionen verfolgten (S. 128f.).

KrÃ¼gers Ziel, die von Walter Burkert aufge-
zeigten und vom Autor erweiterten Elemente der
“MÃ¤dchentragÃ¶die” auf die LiebesverhÃ¤ltnisse der
olympischenGÃ¶tter zuÃ¼bertragen, wurde imGroÃen
und Ganzen erreicht. Problematisch erscheinen aber die
stark eingeschrÃ¤nkte und nicht begrÃ¼ndete Beispiel-
und Materialauswahl sowie die teilweise sehr knap-
pen AusfÃ¼hrungen des Autors. Obwohl KrÃ¼ger
stets Ã¼berzeugend argumentiert, wird man seinen Er-
gebnissen schwerlich AllgemeingÃ¼ltigkeit zubilligen
kÃ¶nnen. Es ist aber zu hoffen, dass durch diese Ar-
beit der AnstoÃ zu weiteren und dann hoffentlich aus-
fÃ¼hrlicheren und umfangreicheren Studien gegeben
wurde. In Hinblick auf den aktuellen Forschungsstand
und die wichtigste Literatur liefert KrÃ¼gers Arbeit ei-
ne ausgezeichnete Grundlage.
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